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Das Fürsorge-Erztehnngsgesetz
in seiner Beziehung zum Geistlichen.

(Conventarbeit von R. Kretfchmer.)
Das Gesetz über die Fürsorge-Erziehung Minderjähriger

vom 2. Juli 1900, welches a1n 1. April l901 in Wirk-
samkeit getreten ist, wird nur dann die bedeutenden Miß-
stände auf dem weiten Gebiete der verwahrlosten Jugend
nachhaltig abstellen, wenn es freiwillige, thatkräftige Mit-
wirkung in weiteren Kreisen der Bevölkerung findet.
Besonders werden es die Geistlichen an ihrer Mithilfe
nicht dürfen fehlen lassen. Das Gesetz, selbst spricht es auch
deutlich aus, daß es vor allem auf die Unterstützung der
Geistlichen beider Confessionen rechnet. Zudem hat unser
Hochwürdigster Oberhirt anläßlich der Pnblikation dieses
Gesetzes (G. V. 379. ll.) seine Erwartung dahin geäußert,
»daß der Pfarrelerns seine Mitarbeit auch dieser hoch-
wichtigen sozialen Aufgabe widmen und der Für-
sorge-Erziehung die verdiente Aufmerksamkeit zuwenden
werde.« Diese Mitarbeit wird um so intensiver und
erfolgreicher sein, wenn man sich von der großen Bedeutung
dieses Gesetzes nicht blos für die zu rettende Jugend,
sondern auch für das Gesammtwohl des Volkes überzeugt
hat und durch eingehende Kenntniß des Gesetzes darüber
belehrt ist, wo vor allem der Geistliche mit seiner Thätigkeit
einsetzen soll.

Es interessirt uns znnächst
die geschichtliche Entwickelung

unseres Gesetzes.
Nach § 55 des Strafgesetzbuches des Deutschen Reiches

kann jemand, der bei Begehung einer strafbaren Handlung
das 12. Jahr noch nicht vollendet hat, wegen derselben
nicht strafrechtlich verfolgt werden, weil das Gesetz von
der Ansicht ausgeht, daß es in diesem Alter noch an der
zur Erkenntniß der Strafbarkeit nöthigen Einsicht fehlt.
Um aber die menschliche Gesellschaft vor solchen jugend-

lichen Nichtsnutzen zu schützen, konnte das Vormund-
schaftsgericht Zwangserziehung anordnen. Das preußische
Zwangserziehungsgesetz vom 18. März 1878 reichte jedoch
bald, wie die Erfahrung zeigte, nicht mehr aus. Junge
Burschen, die, zumal in der Jndustrie, oft einen hohen
Lohn sich verdienten, suchten sich vielfach dem erziehlichen
Einflusse des Elternhauses zu entziehen, und dann war
nicht selten bei dem wilden Freiheitsdrange der auf-
brausenden Jugend der Verwahrlosung freie Bahn gelassen
und diese führte abwärts, bis sie schließlich in dem Sumpfe
des Berbrecherthums landete.

Daher das bedenkliche Resultat unserer Criminal-
statistik, die eine fortwährende Zunahme der Verurtheilungen
Jugendlicher (d. i. von 12��18 Jahren) auf1vies. Nach
der Statistik des deutschen Reiches ((-f. Soziale Praxis,
X. Jahrg. l9()jl.,  828 f.) kam in der Periode 1890���99
der zehnte Theil aller Verurtheilungen auf jugendliche
Personen. Jn den Jahren 1893-�97 weist dabei das
männliche Geschlecht etwa fünfmal so viel Fälle von Ver-
urtheilungen auf, wie das weibliche. Jm Vergleich mit der
Bevölkerung wurden von l000 Lebenden verurtheilt:

männlich weiblich
im Alter von 12, 13, l4 Jahren 36,5 7,1

15, 16, 1«7 - 8(),6 17,1
18 und mehr - 113,6 21,5

103,8 19,9.
Auch die Art der strafbaren Handlungen der bestraften

Jugendlichen veranlaßt schwere Bedenken. Die Zahl
der wegen Diebstahl Verurtheilten ist in der Zeit
von 1882 bis 1896 gleich geblieben; dagegen die wegen
gefährlicher Körperverletzung hat sich um 112,5«Xo, die
wegen Sachbeschädigung um 480Xo vermehrt. Die Ver-
urtheilungen wegen Nöthigung (!) und Bedrohung haben
sich verdreifachtl!

Was unser Bedenken noch vermehren muß, ist der Um-
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stand, daß die Zahl der Rückfälligen unter den Jugend
lichen von Jahr zu Jahr steigt. Kurz, es befestigte sich
immer mehr die Ueberzeugung, daß die geltende Gesetz-
gebung unzulänglich sei. (ot�. Schmitz, Wegweiser zum
preußischen Fürsorge-Erziehungsgesetz. Düsseldors 1901.
S. 9 ff.)

Von diesem Gesichtspunkte war es zu begrüßen, daß
das neue Bürgerliche Gesetzbuch (in den §§ 1666 u. 1838)
den Kreis der Zwangserziehung erweiterte. Wenn dies
auch noch nicht eine erschöpsende Regelung bedeutete, so
lag das daran, daß das B. G. B. nicht in das Gebiet des
öffentlichen Rechtes hiniibergreifen und auch die Rechte
der einzelnen Staaten nicht einengen wollte. Als eine
weitere Ausbildung dieser Anregung ist für das Gebiet
des preußischen Staates das Fürsorge-Erziehungsgesetz zu
betrachten.

Schon die Aenderung des Namens läßt auf die
geänderte Jntention des Gesetzes schließen; ist doch das
Wort ,,Zwangserziehung« durch ,,Fürsorgeerziehung« er-
setzt worden. Will doch »das Gesetz» nach seinen Motiven,
wesentlich vorbeugend und durch prophylaktische Erziehung
dahin wirken, daß die betreffenden Minderjährigen anstatt
eine Plage der Gesellschaft nützliche Glieder derselben
werden.« (Schmitz S. 15.) Es können demnach von
unserem Gesetze auch Kinder betroffen werden, die ohne
jeden sittlichen Makel sind.

Dies führt uns zur Frage:
Wer kann der Fürsorge-Erziehung iil1erwicfen werden?
Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß im Vergleich

zum alten Zwangserziehungsgesetz der Kreis der Betheiligten
eine bedeutende Erweiterung erfahren hat. Die unterste
Altersgrenze (6 Jahr) ist im neuen Gesetz ganz weggeblieben,
weil es wohl vorkommen kann, daß wegen Verkommenheit
der Eltern, froher Mißhandlung, 1nangelnder Pflege �
auch noch nicht 6 Jahre alte Kinder dem Gesetze unter-
stellt werden müssen. Als obere Grenze gilt das vollendete
18. Lebensjahr. Doch kann die Fürsorge-Erziehung auch
bis zum Eintritt der Volljährigkeit (2l Jahr) ausgedehnt
werden. Dies wird z. B. der Fall sein bei Mädchen von
16�-18 Jahren, die der Prostituti0n verfallen und meist
nur durch Unterbringung in geeigneten Anstalten an Leib
und Seele gerettet werden können. (Die katholischen
,,Schwestern vom guten Hirten« und die evangelischen
,,Magdalenenhäuser«.)

Die Fürsorge kann verursacht sein durch Verschulden
der Eltern, bezw. des Vormundes, wenn sie das Recht der
Erziehung mißbrauchen, das Kind vernachlässigen und sich

eines ehrlosen und unsittlichen Wandels schuldig machen.
Fürsorge hat auch einzutreten, wenn Minderjährige vor
vollendetem 12. Lebensjahre eine Strafthat verüben und
die Gefahr einer weiteren sittlichen Verwahrlosung vor-
handen ist. »Auch die Fälle unterliegen der Fürsorge-Er-
ziehung, wo es weniger auf die Schuld der Eltern au-
komnit, als auf die Thatsache, daß die Kinder verwahrlost
sind, daß mithin ein öffentliches Jnteresse für ihre Besserung
im Wege staatlicher Fürsorge vorhanden ist.«

Jm Gesetz, ist nur von der staatlich en Fiirsorge, d. h.
der Zwangserziehuug auf öffentliche Kosten die Rede; ein-
geschlossen sind die Fälle, in welchen die Kosten nachträglich
aus dem Vermögen des Minderjährigen ganz oder theil-
weise gedeckt werden. Jn der Begründung des Gesetzes
heißt es: »Die freiwillige, namentlich auch kirchliche
Liebesthätigkeit hat in Preußen auf dem Gebiete der
Fürsorge für die gefährdete, verlassene und verwahrloste
Jugend eine sehr un1fasfeude Wirksamkeit entfaltet.« (Die
verschiedeueu Rettuugshäuser, Besserungsanstalten, z. Th.
auch Waisenhäufer.) Diese Wirksamkeit soll keineswegs
durch das Gesetz, eingeschränkt, sondern sie soll im weitesten
Umfange durch freie Liebesthätigkeit geübt werden.

Wer hat die Fürsorge anzuordnen?
Fürsorge erfolgt auf Grund eines Beschlusses des

Vormuudschaftsgerichtes, entweder von A1ntswegen oder
aus Antrag. Berechtigt und zugleich verpflichtet, einen
solchen Antrag zu stellen, sind der Landrath, und in
Städten mit mehr als 10000 Einwohnern der Magistrat,
bezw. die Polizeiverwaltung. DieseOrgane sind zunächst
in der Lage, die etwaigen Fälle zu übersehen, und sie
werden auch, uubeeinflußt von örtlicher oder persönlicher
Rücksichtnahme, aus rein sachlichen Gründen solche An-
träge stellen.

Außerdem hat jedoch auch Jeder, der ein Jnteresse an
der Zwangserziehuug hat, also auch der Geistliche nnd
Lehrer, das Recht, einen solchen Antrag direkt an das
Vormundschastsgericht zu stellen, oder dem Magistrat, der
Polizei, dem Landrath zur Weiterbesörderung zu übergeben.

Einen Vorschlag, den Geistlichen und Lehrern die
Pflicht aufzuerlegen, einen solchen Antrag gegebenen
Falls zu stellen, hat das Gesetz abgelehnt, um nicht von
vornherein die Wirksamkeit dieser Organe beim Volke
verhaßt zu machen.

Ein solcher Antrag wird auch dort, wo eine strafbare
Handlung des Minderjährigen nicht vorliegt, immer erst
dann gestellt werden dürfen, wenn alle anderen Mittel
der Erziehung, wie Ermahnung, Verweis, Züchtigung u. a.
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ohne bessernden Erfolg bereits zur Anwendung gelangt
sind. Und das dürfte wohl eine sehr erfolgreiche und
schöne Mitarbeit des Geistlichen sein, daß er solche Jugend-
liche, die der schiefeu Ebene der Verwahrlosung zuneigen,
oder bereits den ersten, wenn anch kleinen Schritt auf
derseben gethan, unter Anfbiet1mg all seiner Auetorität nnd
mit der Liebe des guten Hirten zu besferuder Umkehr ver-
anlaßt. Der kluge Mann deckt den Brunnen zu, ehe das
Kind hineinfällt.

Bevor das Vormundschaftsgericht einen Beschluß faßt,
müssen nihi1 obstante die Eltern, der Gemeindevorstand,
der zuständige Geistliche und der Leiter oder Lehrer
der Schule zur Begutachtung gehört werden. Hier wird
also immer dem Pfarrer Gelegenheit zur Aeußerung gegeben.
Fiir größere Pfarreie11 dürfte sich das Anlegen eines
eigenen Actenfascikels empfehlen.

In kleineren Pfarreieu wird der Pfarrer die durch
das Gesetz; betroffenen Kinder leicht kennen lernen, wenn
nicht anders, dann im Religionsunterricht. In größeren
oder örtlich weit ausgedehnten Pfarreieu wird er der
Beihilfe anderer nicht entbehren können. Für dieses Feld
der ,,inneren Mission« sind zu thätiger Mitarbeit zunächst
die Lehrer, Waisenräthe, anch die Mitglieder der Bincenz-
und Elisabethvereine berufen. Besonders die letzteren
werden, wenn sie in den Versannnlnngeu darüber belehrt
sind, bei ihren Familienbesuchen die wahrgenonnuenen
Verwahrlosnn.gen gehörigen Orts gern anzeigen. So wird
die rettende Hilfe des Gesetzes möglichst bald einsetzen und
nur um so erfolgreicher wirken. Schnelles Zugreifen wird
in den meisten Fällen zur Rettung des Kindes dringend
geboten sein. (Schluß folgt)

Was kann der Geistliche in der
Miiszigkeitssache thun?

(Conventarbeit von B. Drzezga, Kaplan.)
Der Kernpunkt der soeialen Frage, d. h. jener Frage:

wie ist der Massenverarmung der unteren Volksschichten
mit ihrem ganzen Gefolge von Elend, sittlicher Verkommen-
heit nnd Entfremdung vom religiösen Leben abzuhelfen?,
ist eigentlich die Alkoholfrage. Zu diesem Resultat gelangt
der Bischof Augustin Egger von St. Gallen und mit ihm
die besten Soeialpolitiker aller Parteien. Wenn dem so
ist, so ergiebt sich daraus für den katholischen Priester,
den ja die christliche Lösung der soeialen Frage am meisten
angeht, auch die Pflicht, sich mit der Alkoholfrage ernstlich
zu beschäftigen und so viel an ihm liegt an ihrer Lösung,

in seiner Gemeinde wenigstens, zu arbeiten. Thut jeder
hierin seine Pflicht in seinem kleinen Kreise, so kann ein
Erfolg in der Gesammtheit nicht ausbleiben.

Die Wirksamkeit der Geistlichen in dieser Hinsicht wird
eine zweifache sein müssen, I) eine theoretische, 2) eine
praktische. I) Die theoretische Wirksamkeit wird darin
bestehen, das; er sich selbst durch Studium der einschlägigen
Litteratur zu belehren sucht über das Wesen des Alkohols,
seine Wirkungen im n1euschlichen Körper, ferner über die
schlim1neu Folgen häufigen Alkoholgenusses im Familien-
nnd Erwerbsleben und in der Gesellschaft und diese Kennt-
nisse durch Predigten, Vorträge in Vereinen u. s. w.
weiteren Kreisen zugänglich macht.

2) Die praktische, a) in dem guten Beispiel seinerseits;
b) im Berbreiten der Mäßigkeitsbruderschaft; c) im Ver-
breiten von diesbeziiglichen Schriften und Ersatzgetränken;
d) wo es möglich ist, durch kluge Einwirkung auf die
obrigkeitlichen Organe. Diese Punkte sollen im Folgenden
weiter ausgeführt werden.

Es muß beklagt werden, daß in den meisten kürzeren
Abhandlungen nnd Vorträgen über den Alkoholismus, die
ja in großer Menge vorliegen, wohl viel gesagt wird über
die Krankheiten, die er bewirkt, aber wenig oder gar nichts
über seine Natur, sein Wesen, seine Eigenschaften, infolge
deren er doch nur solche Störungen der Gesundheit hervor-
rufen kann. So schweben denn solche Behauptungen
gleichsam in der Luft, werden nicht verstanden und deshalb
anch nicht geglaubt, besonders auch deshalb, weil der
Alkohol in der That anfangs belebende und erwärmende
Wirkungen hervorzubringen scheint.

Der Alkohol besteht nun seiner chemischen Zusammen-
setzung nach aus Kohlenstoff, Sauerstoff, Wasserstoff und
Wasser. Reiner Alkohol bleibt und ist immer derselbe,
ans welchen Stoffen er auch immer durch Gährung ent-
standen sein mag, sei es aus Weintrauben, Kartoffeln,
Korn nnd in welchen alkoholhaltigen Flüssigkeiten er sich
auch finden mag, sei es in Wein oder Bier oder Brannt-
wein. Der Unterschied besteht allein darin, daß die einen
Getränke mehr absoluten Alkohol enthalten, als die andern,
z. B. Schnaps mehr als Wein und Wein wieder mehr
als Bier. Nebenbei enthalten solche Getränke anch mehr
oder minder ätherische Oele, Zucker und andere Pflanzen-
extrakte, z. B. von Wermnth, Wachholder, Pflaumen u. s. w.
Der Alkohol jedoch bleibt derselbe im schlechtesten Fusel
ebenso wie im feinsten Weine. Daher. ist es möglich,
anch die feinsten Weine künstlich nachzumachen. Er behält
nun aber anch diese Eigenschaft beim Genuß und das ist
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der Grund aller seiner schlimmen Wirkungen im mensch-
lichen Organismus. Er wird im Magen nicht verdaut,
sondern geht so, wie er vordem im Glase war, auch in
das Blut über. Wenn man andere Nahrungsstosfe genießt,
z. B. Fleisch, Brot, Milch u. s. w., so werden dieselben
durch den Magensaft zerfetzt, sodann werden die für den
Körper nothwendigen Substanzen, wie Eiweisz, Kalt, Phospl)or
u. s. w., durch zahllose kleine Capillar-Röhrchen im Gekröse
aufgesaugt, um zuletzt als sogenannter Milchsaft (C1iy1us)
in die Blutadern zu gelangen. So wird dasselbe beständig
erfrischt und erneuert. Mit dem Alkohol ist es aber, wie
schon gesagt, nicht so, er tritt direkt ins Blut über und
macht seinen Kreislauf im Körper mit. Wenn dem so ist,
so ist der Alkohol kein Nahrungsmittel, er bleibt im
Organismus stets ein fremder Körper, er kann deshalb
auch nur schädlich wirken, er ist mit einem Worte, wie
die heutige moderne Medizin sagt, ein protoplasmatisches
Gift. Das wird sich klar ergeben, wenn wir ihn einmal
auf seinem Wege im Kreislauf des Blutes näher betrachten.
Das Blut besteht aus Millionen und aber Millionen 1·other
und weißer Blutkörperchen. Die letzteren in uugeheurer
Menge � etwa 1000 Millionen � im menschlichen Körper
vorkommend, sind eigentlich lebende, kleinste Organismen.
Sie gehören nach den neuesten Forschungen, besonders
Stankes (mitgetheilt in Natur und Offenbarung von
Gander O. S. B. im Jahrgang 189«7)- zu den Wurzel-
fiißern und heißen Amöben oder Wechselthierchen. Sie
athmen, bewegen fiel) selbständig und nehmen auch Nahrung
auf. Ihre Bedeutung für die Gesundheit ist sehr groß,
da sie besonders zum Aufbau des Körpers im Organismus
desselben verwendet werden. Was wird nun mit diesen
kleinsten und feinsten Lebewesen geschehen, wenn sie mit
dem Alkohol in Beriihrung kommen. Nimmt man einen
Tropfen abgestandenen Wassers, etwa aus einem Teiche,
unter ein starkes Mikroskop, so sieht man in demselben
eine Menge von Jnsusorienthierchen, die jenen Amöben
ganz ähnlich sind, wie das Haarthierchen, die Strahlen-
und Räderthierchen. Sie schwimmen hin und her, kriimmen
sich und schnellen sich wieder auseinander u. s. w. Giebt
man jedoch ein winziges Tröpfchen absoluten Alkohol hinzu,
so bemerkt man sofort ein krampfhastes Zittern und Zucken
jener Thierchen und im nächsten Augenblick herrscht die
Ruhe des Todes. So auch im menschlichen Organismus.
Alle Blutkörperchen, die vom Alkohol umspült werden,
sterben ab, bleiben sodann an solchen Stellen, die vom
Kreislauf des Blutes weniger stark durchfluthet werden,
liegen, zersetzen sich dort und vergiften so das Blut. Wenn

nun auch der Körper Millionen und aber Millionen Blut-
körperchen besitzt, und die Natur auch anfangs den Ausfall
zu decken bestrebt«·"ist, so summiren sich doch diese Verluste
bei gewohnheitsmäßigem, wenn auch nicht iibermäßigem
Alkoholgenuß derart, daß es wirklich nur eines schwachen
Anstoßes bedarf, um einen solchen Organismus zusammen-
brechen zu lassen. Das Blut ist eben längst mit fauligen,
verlegenen Stoffen dnrchsetzt, so daß selbst sonst ungefähr-
liche Krankheiten mit höchst bedenklichen Complikationen
austreten, worüber jedoch noch weiter unten gesprochen
werden soll.

Eine weitere, sehr verhängnißvoll wirkende Eigenschaft
des Alkohols ist die, daß er die Gewebe des Körpers
selber angreift und zum Schrumpfen bringt. Wenn man
ein kleines Thier, etwa einen Frosch, in absoluten Alkohol
legt, um ihn zu konservieren, so bemerkt man nach einiger
Zeit, daß die Gewebe, die Struktur der Haut lange nicht
mehr so prall sind wie vorher, sondern eigenthümlich zu-
sammengezogen, verschrumpft und verhärtet erscheinen.
Dasselbe geschieht, wenn auch nicht so schnell, im lebenden
Organismus, wie zahlreiche Versuche, bei denen man ver-
dünnte Lösungen oder Dämpfe von Alkohol auf die ver-
schiedensten Organisu1en des Thier- und Pflanzenreiches
hat einwirken lassen, beweisen. Die feinsten Aederchen,
Nerven und Muskelfasern verlieren allmählich ihre Weich-
heit, Geschmeidigkeit nnd Dehnbarkeit und werden statt
dessen hart und brüchig. Daß sie aber auch dann nicht
mehr die Fähigkeit haben, ihre Funktionen auszuüben, so-
mit auch die größten Störungen der Gesundheit eintreten
müssen, leuchtet ohne weiteres ein.

Eine dritte und wohl die schlimmste Eigenschaft des
Alkohols ist die, daß er dem Blute Sauerstoff entzieht,
statt dessen Kohlensäure entwickelt und so der Lunge außer-
ordentlich schadet. Wenn man reinen Alkohol in einem
offenen Gefäße der freien Luft anssetzt, so bemerkt man,
daß er verhältnißmäßig sehr rasch verdunstet. Dieser Vor-
gang ist nichts weiter als eine langsame Verbrennung,
es wird eben wie bei einer Flamme Sauerstoff angezogen
nnd verzehrt und dafür Kohlensänre abgegeben. Nun
weiß jeder, wie wichtig der Sauerstoff für die gute Be-
schaffenheit des menschlichen Blutes ist. Durch die außer-
ordentlich feinen Lungenbläschen tritt das Blut mit der
äußeren Luft in Verbindung, nimmt aus ihr Sauerstoff
auf, giebt dagegen den schädlichen Stickstoff und Kohlen-
säure ab und wird so erneuert und erfrischt. Das kann
man daraus erkennen, daß es dunkelroth und dick in die
Lungen eintritt und sie hellroth und leichtflüssiger darnach
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verläßt. Die äußere Luft enthält 20 Procent Sauerstoff,
79 Procent Stickstoff und daneben noch geringe Mengen
unschädlicher Gase, wie Wasserdämpfe u. s. w. 1md etwas
Kohlensäure. Die von den Lungen ausgeschiedene Luft
enthält aber 5 Procent weniger Sauerstoff und an Stelle
dieser fast 4IX2 Procent Kohlensäure. Diese ist ein sehr
gefährliches Gift, wenn die Luft um uns nur ein volles
Procent Kohle-nsäure enthält, so entstehen schon Kopfweh,
Schwindel und Herzklopfen. Schon bei 2��3 Procent
kann der Tod eintreten, was sich ja häufig genug bei den
überall vorkommenden Vergiftnngen durch Kohlengas er-
eignet. Man sieht sogleich ein, wie schädlich die obengenannte
Eigenschaft des Alkohols für den Organismus sein muß.
Er thut gerade das Gegentheil von dem, was die Lungen
thun. Er verzehrt nicht blos den so nöthigen Sauerstoff,
sondern speichert noch dazu in ihnen die Kohlensäure auf,
die dann die Nerven und das Gehirn belästigt und lähmt.
Ihre Wirkungen kann man bei jedem Trunkenen beobachten
und der Rausch ist, wie die Medizin dies auch zugiebt,
eigentlich nur eine Kohlensäurevergiftung. Anfangs wird
durch die Verbrennung des Alt«ohols im Blute Wärme
hervorgerufen, aber diese dauert nur kurze Zeit und ist
auch keine gesunde, wie sie sonst im Organismus durch
Verbrennen von Fetttheilchen und Kohlenhydraten mit
Hinzutritt von Sauerstoff in den Lungen vor sich geht,
sondern sie gleicht vielmehr der Fieberhitze, sie greift die
Gewebe des Körpers an und setzt so zuletzt die Wider-
standskraft des Körpers gegen die äußere Temperatur
herab. Daß dem wirklich so ist, ist durch häufige Mefsnngen
des Pulsschlages und der Temperatur, vor und nach dem
Genuß von Alkohol, genügsam bestätigt. In diesem ersten
Stadium fühlt sich der Mensch angeheitert und gleichsam
neu belebt. Bald aber zeigen sich die schlimmen Wirkungen
der Kohlensäure. Die Nerven des Rückenmarks nnd deren
Eentren im Gehirn werden gelähmt, mit ihnen natiirlich
auch die Organe, die sie regieren, der Trinker verliert die
Herrschaft über seine Glieder, er fällt zuletzt in eine tiefe
Bewußtlosigkeit. War die genossene Alkohol-Menge zu
groß, so kann plötzlicher Tod durch Lähmung des Herz-
muskels eintreten. Die weiteren Erscheinungen nach dem
Erwachen sind auch ganz ähnlich denen bei einer Vergiftung
durch Kohlengas; hier wie dort sehen wir heftige Kopf-
schmerzen, die Uebelkeit, die äußerste Schwäche nnd Ab-
spannung.

Erst wenn man diese eben geschilderten Eigenschaften
des Alkohols im Auge behält, wird man sich ein richtiges
Bild seiner verheerenden Wirkungen im Organismus machen

können. Die Krankheiten gerade der edelsten und feinsten
Organe, die erfahrungsgemäß nach längerem Alkoholmiß-
brauch eintreten, werden so erst recht verständlich. Es
wird fiel) zeigen, daß von eigentlich wohlthätigen Wirkungen
des Alkohols, soviel auch das ungebildete Volk daran fest-
hält, nicht die Rede sein kann, ausgenommen sehr wenige
Fälle und auch da nur in der Hand des kundigen Arztes.
Wir beginnen zuerst mit den Krankheiten des Magens.

Berechtigie Conventswiinsche.
Auf einem in diesem Jahre abgehaltenen Archi-

presbyteratsconvente unserer Diöeese ist der Wunsch aus-
gesprochen worden, es möchte eine Verfügung erlassen
werden, nach welcher bei gemischten Ehen, wenn der
Bräutigam auswärts wohnt oder verzieht, dem betreffenden
Pfarrer davon Anzeige gemacht werden soll, falls es ge-
schieht, daß die Ehe katholisch geschlossen worden ist und
der Bräutigam die Garantieen gegeben hat.

Auf einem anderen Eonvente ist der Antrag gestellt
worden, daß bei Mischehen und katholischer Trauung,
wenn der katholische Theil nachträglich den begangenen
Fehler einsieht und bereut, beichtet und die katholische
Kindererziehnng zusichert, doch wenigstens eine, wenn auch
nicht große Buße dem bereuenden Theile auferlegt werden
möge. Auf Missionen werde es so gehalten, daß dem
Pönitenten aufgegeben wird, sich nachher seinem Pfarrer
zu stellen, damit derselbe doch wenigstens Kenntniß von
dem Vorgefallenen erlangt und nicht aus reiner Unkenntniß
Mißgriffe mache, während für den Pönitenten diese kleine
Demiithigung immerhin den Charakter einer Buße an
sich trägt.

Wir sind überzeugt, daß die hier vorgetragenen Wünsche
bei dem in der Pastoration erfahrenen Seelsorgsclerus
allseitigen Beifall finden werden und das Gewiinschte auch
vielfach bereits in Uebung sein mag.

Ist die Behandlung der Moraltheologte
verbesserungsbediirftig ?

(A1ls ,,Past01· b()nus«.)
Die ,,Köln. Voll-sztg.« �) und die ,,Germania«2) be-

schäftigen sich in mehreren Artikelu mit der Methode, welche
ziemlich allgemein bei der Behandlung der Moraltheologie
üblich ist, und finden dieselbe in mancher Hinsicht verbesserungs-

E) Koln. Volksztg. Litt. Beil. Nr. 18, 19, 21; 1901.
S) Germania, Wiss. Beil. 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23; 1901.
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bedürftig. Vor allem glauben sie, an Stelle der kasnistischen
Methode müsse eiiie mehr scholastische treten, manche Gebiete
der Moraltheologie bedürften zudem einer gänzlichen, den Ver-
hältnisseii der heutigen Zeit entsprechenden Umarbeitung.

Es iniisseii zuiiächst Bedenken dagegen erhoben werden,
eine solche Frage in einem Tageblatte zu erörtern, wenn
auch in der Litterarischen Beilage desselben. Es handelt sich
ja doch nin eine Frage, mit der sich nur Fachleute zu be-
schäftigen haben, die in die Oeffentlichkeit hinauszutrageii gar
kein Grund vorliegt, ja nur schädlich seiii kann, weil es nur
dazu dienen kann, das Vertrauen auf die zweckentsprechende
Ausbildung unserer Beichtväter zu beeinträchtigen. Die
genannten Blätter dürften es ja auch wohl selber kaum für
angezeigt halten, wenn in ähnlicher Weise die Doktion etwa
der Jurisprndenz oder Medizin von der Tagespresse besprochen
würde. Wir siiid auch nicht die ersten, welche dieses Bedenken
geltend machen; wenigstens hält es die ,,Köln. Volksztg.« selbst
fiir nöthig, ihre Berechtigung zur Aufnahiiie des Artikels zu
begrüiiden. Jn den letzten Monaten, sagt sie S. 156, sei in
Kreisen gebildeter Laien ans Anlaß der Graßmann�schen Schrift
soviel über Moraltheologie gesprochen worden, daß zur Auf-
klärung über gewisse unter Laien verbreitete Ziveifel fachmännische
Darlegungen auch in der Tagespresse geradezuunerläsilieh schienen;
die Ausführungen hätten vielfach wie befreiend gewirkt, und
manches Voriirtheil dürfte geschwunden sein. Allerdings konnte
die durch Graszinaiin hervorgerufene Beunruhigung nicht mit
Stillschweigen übergangen werden. Aber unseres Erachtens
war die einzig richtige Aufklärung jene, wie sie die bayrischen
Bischöfe in ihren Hirteiischreiben, wie sie Racke in Köln,
Roeren in Trier gegeben haben. Die Frage nach der Richtig-
keit der Methode, nach der Berechtigung der Ausdehnung,
in der sich die Behandlung gewisser Gebiete bewegt, gehört
nicht in ein Tageblatt, zumal wenn � wir sagen zum
inindesten �� der Schein schwerer Anklagen gegen die bisherige
allgemein gebräuchliche Methode nicht verniieden wird. Und
es ist um so weniger zu billigen, als es sich ja doch zunächst
nur iiin ein Problem handelt, das zur Diskussion gestellt wurde.
Die ,,Köln. Volkszig.« veröffentlicht ja S. 155 selbst eine
Znschrift eines Pfarrers ans der Diöcese Trier, worin die
ausfiihrliche Behandlung der materia sexti als nothwendig
festgehalten wird, niid doch unterliegt es keinem Zweifel, das;
die gegen diesen Punkt erhobenen Bedenken ganz besonders
geeignet sind, das Beichtinstitut in Mißcredit zu bringen. Jii
diesem Punkte sollte man also wenigstens warten, bis man
unanfechtbare Resultate erzielt hätte, ehe man damit vor die
weite Oeffentlichkeit träte, und selbst dann gehörte sie noch nicht,in
die Oeffentlichkeit. Wenn auch Fachleute anderer Disciplinen

und Politiker ein Jnteresse daran haben, daß etwaige Mängel
in der Behandlung der Moral beseitigt werden, so folgt daraus
nicht die Nothwendigkeit, diese Mängel in p olitischen Zeitungen
zur Sprache zu bringen. Es ist dies nur ein Grund mehr,
darauf hiiiziiarbeiteii, daß jene Mängel beseitigt werden. Wie
das geschehen soll, hätte nicht die Tagespresse, sondern Fach-
zeitschriften zu untersuchen; es zu entscheiden, stände nur der
kirchlichen Behörde zu. Doch gehen wir auf die Sache
selbst ein.

Nach dem Gewährsmann der ,,Germania« ist die katholische
Moraltheologie wissenschaftlich weit im Riickstande. Die Zeit
ist spurlos an ihr voriibergegangeii. Es fehlt an dem Ausbau
der Wissenschaft, an der Anlehnung an die Bedürfnisse der
Zeit, kurz im Anschluß an das Leben. Man beschränkt sich
zu sehr auf die Tradition des bereits vorhandenen Wissens-
stosses, man lebt immer noch zu sehr in den Werken einer
grauen (! der hl. Alphons starb vor 114- Jahren) Vergangen-
heit. Ein ungeheurer Ballast von Entscheidungen, Meinungen,
Controversen alter Moralisten wird uiibeseheii und kritiklos
weitergeschleppt, wir leben mehr in der todten Vergangenheit
als in der lebendigeii Gegenwart. Das Ansehen der Moral-
theologie, dieser hochwichtigeii Disciplin, ist bedeutend gesunken;
den Grund findet der Verfasser in der Art der ivissen-
schaftlichen Behandlung selbst, er liegt in der Methode.
Die Moral steht noch immer uiiter der Herrschaft der sog.
Kasuistik, d. h., es gilt als die .Hauptaufgabe dieser Diseipliii,
schwierige Gewissensfälle, welche im Biißgericht vorkommen
können, zu lösen. Jst dieser Vorwurf berechtigt?

Die Einivenduiigen gegen die kasuistische Methode lasseii
sich in zwei Gruppen zufammeiifassen. Zunächst wendet man
sich gegen Mengeii der Eiiizelfälle, welche in dieser Methode
zur Sprache kommen. Man nimmt Anstoß an dem � wie
man sagt »-� übermäszigen Detailliren, an dem haarscharfen
-Abinessen dessen, was schivere und was läszliche Sünde ist. So-
dann verurtheilt man das .Hineinverweben dieser vielen Einzel-
heiten in die wissenschaftliche Behandlung der Moral als un-
wisfeiischaftlich. (FD1"tlCtz1Mg fDIgt-)

Nachrichten.
Trebnitz. Zur Anfiiahiiie der Generalversaniiiilung des

Breslauer Diöcesan-Vereines hatte sich für den 1., 2. mid .-«3.
Oktober d. J. Trebnitz erboteii. Da der Herr Eardiiial die
Genehmigung zur Taguiig ertheilt, den Segen Gottes, er-
baulichen Verlauf uiid andauerndern Erfolg gewiinscht, das
Orts-Eomitee in geschickter Weise alle Vorbereitungen getroffen
hatte, ließ sich ein glücklicher Verlauf der Versammlung er-
hoffen. Diese Hoffnung ist auch in erfreulicher Weise erfiillt
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worden. Was den kirchenmusikalifchen Theil betrifft, so war
für Anregung auf das beste gesorgt. Großen Chören gab
Herr Rektor Kindler mit dem Trebnitzer Chor den förder-
samsten Aiisporn. Ein ganz besonderer Vorzug dieses Cl)ores
ist die wundervolle Abschtvächiing sämmtlicher Stimmen bis
zum thatsc·ichlichen Verhaucheii. Schwächeren Chören lieferte
Herr Kantor Haubner aus Kapsdorf mit seinen Säiigern
trefflich den Beweis, was Fleiß und Ausdauer auch mit ge-
ringen Kräften vermögen, während Herr Pfarrer Flascha und
Herr Kaiitor Rieger von Frauenwaldau trotz erst ein-
jähriger Uebung mit den dortigen Sängern ein schönes Zeugnis;
von Begeisterung und Verstiindniß für die hl. Musik ablegten.
Was früher schoii, z. B. 1889 in L-auban, stattgefunden
hatte, das; Chöre verschiedener Orte sich gelegentlich der Ver-
sammlungen in die Ausführungen theilten, hat sich in Trebnitz
wieder auf das vorziiglichste bewährt. Ehre den Fortgeschrittenen,
daß sie auch kleinen Chören ihren Platz einräumen uiid Ehre
den Anfängerii, daß sie sich der Vergleichung ausznsetzen
wagen. Bei solchem Vorgehen kann die Nachahmung am besten
einsetzen.

Aus den mannigfachen Ansprachen verdient besonders her-
vorgel)oben zu werden der Vortrag des Seminarmusitlehrers
Herrn W. Osbnrg aus Ziegenhals über die Hindernisse
des Fortschrittes im liturgischen Gesange, wobei klassische Citate
und vornehme Form mit einander ivetteiferten.

Die Predigt feierte die heilige Hedwig als ,,Cäeilianerin«.
Es wurde gezeigt, daß sie, den ,,Leitmotiven« der christlichen
Heilslehre sich unterwerfend, in ihrem Leben jenen wunder-
sanien ,,Eiiiklang« schuf, welcher sie, wie es eiiist bei der
heiligen Cäcilie der Fall war, zur christlichen Heldin, zur
Heiligen Gottes machte. Ferner wurde auf ihren Einfluß
bei der Berufung der Klosterfraueii nach Trebnitz hingewiesen,
und wie es die Aiifgabe jener frommen Frauen gewesen sei,
Tag uin Tag beim heiligen Offiziiim in ergreifenden Choral-
weisen das Lob Gottes zu singen.

Die Besprechung innerer Vereinsangelegeiiheiteii nahm
läiigere Stunden in Anspruch und dürfte der Cäciliensache recht
zum Nutzen gereichen. Die dann noih gebotenen Unterhaltungen
beugten der leicht bei vielem Hören sich einstellenden Ab-
spaunnng vor. »«»»«··»·  St.

Herr l)1-. thc0t. August Nttrnberger ist ziim o.  Professor
der Kirchengeschichte an der Universität Breslan ernannt worden.

Von October 1901 ab erscheint ini Verlage von Franz Kirchheim
in Mainz Wcltgcschirhtc in Charaktcrbilderii, herausgegeben von
l)1-.  Kampers, Sekretär a. d. kgl. bar)r. Hof- iind Staats-Bibl.
zii Miiiichen, l). l)--. S. Merkle, o. Professor d. Kirehengesehichte
a. d. U. Würzburg, und Dr. M. Spahn, o. Professor der Geschichte

a. d. U. Straßburg i. E., in Verbindung mit zahlreichen Gelehrten,
n. A. Prof. l)1-. Sdralek, Canonicus in Breslan, iind Prof.
l)c-. S ch u lt e, ebendaselbst. �-� Dieselbe erscheint in etwa 40 reich illnstrirten
Bänden (zu je 5 bis 8 Bogen), die in freier Reihenfolge ausgegeben
werden. Der Preis des gebundenen Bandes beträgt durchschnittlich
3�4 Mk. Jede Monographie ist in sich vollkommen abgeschlossen
und einzeln käuflich. Die Bände sind durchweg in festen Händen, und
das regelmäßige Erscheinen (jährlich 6 ��8 Bände) vertragsmäßig mit
den vorgenaniiten Mitarbeitern gesichert. Subscribeiiten des ganzen
Werkes erhalten 100s» Ermäßigung. Ansichtsabonnement ohne Ver-
pflichtiing zum Ankaiife durch alle Buchhandliingen.

Bis Weihnachten 1901 liegen vor:
Augustin. Der Untergang der antiken Kultur, von G. Freiherr

von Hertling. �� Cavonr. Italien im 19. Jahrhundert, von
F. X. Kraiis. � Das deutsche Volk iind die Weltwirthsihaft.
Von Chr. Eckert. � Der Große Kurfttrst. Deutschlai1ds Wieder-
geburt im 17. Jahrhundert, von M. Spahn. � König Asoka.
Indiens Kultur in der Blttthezeit des Buddhismus, von E. Hardh.

Demnächst sind vorgesehen: .
Jesus Christus. Von P. W. von Keppler, Bischof von Rotten-

burg. � Dante. Vom Mittelalter zur Neuzeit, von H. G rauert. �-
Görres. Der deutsche Katholizismus. Bayern, von S. Merkle. �-
Homer. Die Entstehung der hellenisehen Welt, von E. Drerup. �
Goethe. Der Kulturiverth der deiitschen Geiftesgeschichte seiner Zeit,
von K. Muth. � Karl der Große. Das abendländische Kaiserreich,
von F. Kampers. -� Johann Huß. Der Beginn der nationalen
und religiösen Erhebung, von H. Finke.  Philipp1l. Das Hans
Habsburg. Die Reftauration der Kirche, von A. Knöpfler. �
Friedrich 1I. Der Kampf zwischen Oesterreich und Preußen, von
A. Schulte. � Gregor Vll. Der Kampf zwischen Staat und
Kirche, von M. Sdralek. � Franz von Assisi. Die innere Er-
neuerung der Kirche, von F. X. Kraus. � Voltaire. Die Auf-
klärung, von G. Freiherr von Hertling. � Richard Wagner.
Die deutsche Musik, von W. Kienzl. �� Justinian. Oströinischer
Staat und oftrömisches Christenthum, von A. Ehrhard.

Litteriirisches.
Unterricht über die Spciidung der Nothtansc und über die

Standespflichten der Hebainmen. Von einem Priester der Erzdiözese
Freiburg. 4. Aufl. Freiburg i. B., 1901, Herder�sche Verlagsh.
Preis 40 Pf. �-� Zur Verschenlung geeignet.

Praktifche Uiitertucisnngcn und Rathfchliigc für Semi-
tmristcn. Von Gadiiel, Generalvikar von Orleans, übers. von
C. Sickinger, Pfarrer. 2. Aufl. Kempten, 1901, J. sKösel�sche
Buchh. Preis 70 Pf. Dieses Btichlein umfaßt Alles, was die Er-
ziehung, Bildung und das Studium in den Priesterseniinarien betrifft.

0knt0 F1«ut1«es· Libellus precmn in usum nventutis 1ittc1·a1«um
stueIi0sae. Camp0c11mi ex typ()g1-. 1(0cs0liana, 1901. Preis 3 Mk.
20 Pf. �-� Hat sehr reichen und nützlichen Inhalt.

Hcrdcrs Konvcrsatious-Lcxikoii mit TextbildEM- T(1fcl11 Und
Karten. Z. Aufl. Freiburg i. B., Herder�sche Verlagsh. 1901. � Im
Buchhandel ist das Probeheft einzusehen. Vom I. Ort. ab werden
monatlich 2��3 Hefte erscheinen, im Ganzen 160 Hefte St 50 Pf. oder
8 Bände it 10 Mk.



1.86

Auf nach Zion! oder die große Hoffnung Jfraels und aller
Menschen. Von l)r. A. Rohling. Kempten, 1901, J. Kösel�sche
Buchh. Preis Z Mk. � Der gelehrte Verfasser beschäftigt fiel) mit der
zweiten Ankunft Christi aus Erden, dem neuen Himmel und der neuen
Erde und thut dar, daß Jsrael nach Paläftina. heimkehren und Jerusalem
der Mittelpunkt de-Z neuen Gottesreiches auf Erden sein wird.

Rede des Landtagsabgeordneten Ed. Fuchs aus Köln.
Verlag von J. Schweitzer in Aachen, 19()1. Preis 15 Pf» bei Ent-
nahme von 30 Exempl. 10 Pf.

fi1erfoiial-Uait)rict)ten.
Geftorbeu:

Pfarrer von Reicheiiau, Kr. Glatz, Herr Anton A rdelt, f 28. Septbr.
Kaplan Victor Kaletta in Kattowitz, Je 7. October.

Milde Gaben.
(Voni 23. September bis 9. October 1901 incl.)

Werk der til. Kindheit. Vreslau durch H. Erzpr. Schade
iucl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Hedwig zu taufen pro im-isque-.
52 Mk» Krelkau durch H. Pf. Müller 100 Mk., Schlaupitz durch

Pfarramt pi-o uti·isque 1l,50 Mk., Guttentag durch H. Kapl. Wolko
100»Mk., Jatschau durch Pfarramt pro utrisque 48 Mk., Schlaup
durch H. Pf. Ziinmei«1iiaiiii iucl. zur Loskaufiing von fünf Heiden-
kindern 260«Mk., SiFbenhufen durch Pfarramt 69,50 Mk., Guhrau
durch H. K»apl. Kollibay ·g47 Mk., Patschkau durch H. Pfqrradm,
Kor·uaczewskc 2J5 Mk» til.-Helinsdorf durch H. Pf. Masloch pro
"""·Is«tUO 1.35,3o Mk» E·)?amslau durch H. Ftirstb. Commisfarius
R»einiann 20 Mk., Kl.-Ki«eidel durch H. Pf. Kothe pro utrisqi1e 40 Mk.,
Lieb·eiithal durch  Pf. Weinhold 28-25 Mk» Pilchowitz durch H.
Religionslehrer Kroiiier iiicl. zur Loskaufung eines Heidenkiudes Antonius
zu taufen 30 Mk» Ruda durch H. Kapl. Leszczyk 150 Mk., Prausnitz
durch H.· Pf. l)r.«g Eymmer 7 Mk., Waldenburg durch H. Kcipc. Schütze
pro un-isque 14U Mk» Bres·lau  Caroliis) durch H. Cur. Wirsig
iucl. zur Loskaufung eines Heide1ikindes Alfons zu taufen pro un-isqiie
71 Mk., Kaina durch H. Pf. Piechatzek 46 Mk., Wischnit; durch H.
Erzpr». Lebek 10»9 Mk., Arnoldsdorf·durch H. Pfarradm. Scholz 18 Mk»
SchwIentockZlpWltz durch  Kapl. Fcike pro utrisqi1e 166 Mk» BreslqU
(St. Mauritius) durch H. Kapl. Peter pro iitkisqiie 77 Mk.

Gott bezahl�s! A. Summe.

Der heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt
wiederum eine Preisliste Vom Kasse- und Thee-
Jmporthaus Heinrich Gewaltig, Breslau, bei.
-�- Wir können Herrn Gewaltig als streng reellen
und soliden Kaufmann empfehlen.

PISI«IIIIoS von J( 350.�� an

I-las-InoIIsums
v0ii -«« d�0.-� an.

Höelistei· Rabatt. K1einstc Reiten.
Reiche Auswahl schöner Modelle. »
l«"re-je Pi-obelfet·eriiiig. Piaiios und (

Harnioniiiiiis zu ver-ii1iethen.
(-�kroSSc-r il11isti·. 1ciitnlog grati-i-kkniie0.
Wilii. Ructolpti in Messen.

« O � . O «
»I · » Richter» Anker-Stcinbautaftcn; sind i·i»ac»h wie vor das beliebteste, daiierhafteste iiiid darum auf die Dauer billigste Spiel- und

. V»esihastigimgs1iiittcJl für Kinder über Z Jahre. Jeder Anker-Steiiibaiikasten kann durch Er-
ganzungskasten beliebig vergrößert werden, neuerdings auch durch

, . C« so " H-.. , ,Bt1;iJte1»s ;;2t1il-tot - 2.·B1»1ii1ie1ils-rasten,
nach deren Hinzukauf prachtvolle Brücken erbaut werden können. Um sich vor Nachahniungen
z1i schtitzen, verlange man beim Einkauf ausdrücklich: Anker-Steinbaukasten oder AUkcr-Brticken-
kasten und weise jeden Kasten ohne die»berühmte Anker-Marke als unecht zurück. Zum Preise
von 1, 2, 3, H  uiid hoher vorrätig in allen feineren Spielwareiigeschäften. �� Jllustrierte
Z, «« Preis-liste senden gratis und franko -, ««

F. Ad. Richter G Cie., K. K. Hoflieferanten,I(iii1st1i0!10 Zähne »O. WWE»k.F:s:sk:«.:s3;««»c2T3;;ik2i-sei»O;-t:«:..:F.:nes»- W-
werden unter Gsa1·antie der Bi·a11eli-

barkeit eingesetzt.

Zaliiiai«zt lJe. meet. kraiiz liei«octes,
0lIItU1ekst1«. 451)· Ei. il. Pr0me1iade.

v.-C-is-H-es-ig--geges-H-gis-sage-O-ge«--o-eg-
Buel1clruekerei

R. Nischk()wsk
Breslau, s(-tiiilil)i·liel(e 43,

empfie111t sich Zur
Anfertigung von Werken

jeden Umfangs, Br0sel1iiren,
I)issertationen etc.

wie überhaupt allen vor-
kommenden 1)ruckarbeiten if

bei sauberer Äuskiil1rung zu
2eitgemäss billigen Preisen.
IffIfff-fsfdIfIIO"«ff7fIfsfsfksf«O

A
-I-i-see-esse«-is-«i«-«-«-

()tIii«istlielse Kunst-onst-Ist
I30e1ium i. Westf.

3tiil1avei·: gkriedr. Z)-:tleriiiaiiii, Maler �-� Peter Hil1aruiilz, J.gildl1auer.
e  in Holz, Stein, Terrci-Cotta uiid Gußinasse, in einfacher

« iuid reicher Polychroime.
M Holz,dSg;eiiisliind Terra-Eotta, Hochrelief mit Rahmen· )ar un rei age.
nach Klein, Führich u. a. auf Leinwand oder eigene priiparierten

Kreuzweg M.2«cpk.«.» W-..
in verfchiedenen Ausfiil)rungen mit und ohne Beleuchtung.

· « " · dal6 Altäre, Kanzeln, Beicht- und Betstiihle in Holz. Stein un»ütrchenncöbel
-V 3,l1oliJctJroiiiier-Tr3tiistalt. Oz-

Ytusfiiljruug aller liirit1licl1en Yelkorationsarlceiten unter Garantie.
Alle von und offerierten Gegenstände werden in eigener Werkstatt sorgfältig, solid

ki·uistlei·isch und in streng kirchlicl)em Sinne ausgeführt.
�� Prima Zcugiiisse und Refereiizen. ���

Photograpl)ieen, Kreuzweg-Probestationen, Preisverzeichnisse uiid .Kostenanschläge stehen
gern zu Diensten.
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» gegründet l865, prc·imiirt mit der silbernen «AIedaikke l88l

Herrn Weil)disthof Dr. Gleich, zur Anfertigung von liltaten,
Kanzeln, t3eicytstijh·len, Statuen (Original-tI)ol3schniFerei) in allen Größen bei solider »und kunstgerechter Ausfü rang

« ll1j;msg;gsysg1fWIII« zu den billigsten Preisen bestens empfohlen.

Erste HrlJlestsrl1e gwerial-glnstitnt
. . »,

» »F, ånJ«iien-«Åi-n8fiaitnngs- Gegenstande
P  C. Buhl in Breslan,

Kl. Doinstrasze Nr. 4,

M hält sich, gestützt auf die besten Zeugnisse,
P- « - insbesondere von Sr.siskhöf1ikhen Gnaden, dem tlsochwiirdigsien

Verlag von Franz lcirchheitn in Majas.
Zu beziehen durch alle Buchhandlnngen,

in Breslau v0rräthig in G. P. Adorhol2�
Buchhandlung.

soeben erschienen:
Die kirchlichen Rechtsbe-

stin11nungen für die Frauen-
i.�ongregationen von Augustin
Amor S. J. Mit kikct»1iche-- Appro-
bation. gr. 8. sV1l1 u. 360 S-) P1&#39;61s
geheftet Mk. 5.-��. 1n I-einenhand Mk. 6.�.

Die Rosignation der Beneiizien.
I-Iistorisch - dogmatisch dargestellt
von Dr. theol. Franz Gk1l1mann.
gr. 8. «(200 S.) Preis geheftet Mk. 2.80.

l)ispensatlon, I)ispensations-
wesen nnd l)ispensationsrecht tm
I(irchenrecht. I-Iistor»isch darge-
stellt von Dr. Maria Albert
stj6gIGI«. Erster Band (bis zum
Decret Gratians welk; Mit kirch1icher
Approbation. gr. 8. ( l u. 375 S.) P1�t"-Es
geheftet Mk. 7.��.

Das Werk -ist cruj" drei Bc·2«mie berechnet.

steiler-
Pianinos und Flügel

zeichnen stch aus durch vornehmen,
gesangrei1hen Ton, leichte, elnl1istl1e
Zåpielart und nnverwiiIilitiJe galt-

l1arlieit. Moder» gbnøs1attung-
YUiisFige Preise.

Ell. se1leI�, pianosortesabrilto. -». n. II. « ,
Llegn1tz 229.

Verlag von Franz Kirchheim in Mainz.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, in

Region vorräihig in G. P. 3derholz� Buchhandl.

Soeben erschienen:
Der teleologische Gottesbeweis nnd

der Darwinismns von D--. thesi.
Ph. J. Maher. Mit bischöflicher Ap-
probation. gr. 8. (V1ll u. 275 S.)
Preis geheftet Mk. 4.�.

DoZmatische Theologie von D«-.. B. Heinrich, weiland päpstl. Haus-
vrälat, Generalvicar, Domdecan und Pro-
fessor der Theologie am bischöfI. Seminar zu
Mainz. Fortgeftihrt durch l)--. C o n st a n tin
Guid erlet, päpstl. Hausprälat, Dom-
capitular» und Professor der Dogmatil und
Apologetik an der theolog.-phclosoph. Lehr-
anstalt zu Fulda. Neunter Band.
Zweite Abtheilnng. (Die Lehre von
den hl. Sakramenten im Besonderen I.)
Mit lirchlicher Approbation. gr.8. (623 S.)
Preis geheftet Mk. 10.�. »

Die Verbesserung der Medieaea.
Mit besonderer Berlicksichtigung der der
Mnsica sacra 1901 Nr l bcigegcbeneU
Beilage: »Warum halten wir an der
off1ziellen Choral-Ausgabe ·fesi?«
von· G. V. Weber, Domlapellmeisier in
Ma1nz. 80. (24 S.) Preis 40 Pfg.

Der Priester am Altar oder die
wllrdige Darbringung des hl. Meßopfers
von P. Chaignon S. J. Zum Andenken
an die Priester-Exercitien. Aus dem
Französischcn von einem Priester der
Diöcese Mainz. Achte Aussage. Mit
kirchlicher Approbation. 8. (Vll1 u.
295- S.) Preis geheftet Mk. 1.80, ge-
bunden Mk. 2.50.

1 iiegristItist Iss2. 1

J. seI1lossarelc
Icirc:11engeräthe-

Gold- u. si1berwaaren-

Fabrik u. Lager
I-3.1«es1au

sohmiedehriioke 29 h.
part. nnd I. Btnge.

Höchste Anerkennnngen
für hervorragende Leistungen auf dem

Gebiete kirohlic-her Kunst.

!-�aialo·ge «-to« lco.ete«a»sohldge
·g-a«s ««-»« f-a»Ä-a. .

1 Telephon Mit. 1

Verlag von Franz Kirchl)eim in Mainz.
Zu beziehen durch alle Buchhandlnngen, in

Breglau vorräihig in G. il. Jderholz� Buchhandl.
D Soeben erschienen:

Hagiographischer Jahresbericht für
das Jahr I9()0. Zusainmenstellung
aller im Jahre 1900 in deutscher Sprache
erschienenen Werke, Uebersetzungen und
größerer oder wichtigerer Artikel über
Heilige, Selige und Ehrwürdige. Im
Vereine mit mehreren Freunden der Hagio-
logie herausgegeben von L. Helmling,
ans der B(-uroner Benedictiner-Congre-
gation· 80. (44 S.). Preis Mk. 0,70.

Der heilige .4lt«ons von l-iguori,
der Kirehenlehrer und Apologet des
XVIIl. Jahrhunderts. Von der theolo-
gischen Fakult3lt d. Universität Würzburg
approbirte Preisschrift von Dr. F r a n Z
M e ffe r t. gr. 8. (XVI u. 280 S.)
Preis geheftetMk. 7.50. (F o rs o h un g e n
zur christl. Litteratur-u.Dog1nen-
g e s c hie h t e herausgegeben von Univ.-
Prot«. Dr. E h r h a rd -Wien und Univ.-
Prof. Dr. K i r s c h - Freiburg in schw.
II. Band. 3. Heft. Jährlich 4 Hefte.
Abonnementspreis Mk. 16.��.)

Sämmtliche Scl1nlformnlare
sowie Kirchenrerhnungs-.ikormulare

sind stets vorräthig in
G. P. Aderholz� Buchhdlg. in Breslan.



4fr1kan1sol1iz Weine
L aus den Weinbergen der

ll1issi0ns-(-�-esellsel1at�t der
Weissen Väter zu Als-ier, ,

unter deren Aufsicht dieselben gekeltert,
gepilef;t und i«ersandt werden, liefern
als ei! einige Vertreter für Deutschland
die ver-eidigten Messwein-Liei«eranten
c-s«l·l- AMICI- in Hasse-

sta.t. Altenliundem i. W.

Die Weine sind hervorragend beliebt
als stiirlcangsmlttel für Kranke nnd
v0rzilgllelie bessert- nnd Morgen-

Weine.

- · von 10 l«"laschen in I
 7 verschiedenen so:-ten

zu «« 13,50 incl. Kiste u." l�aeliung.
Man bitter. ausführliehe l�reisliste

» zu verlangen.» - .--..-.-  ,

Verlag von Franz Kirchheim in Mainz.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, in

sc--zlqu vorräthig in G. II. sderholj� Buchhandl.
Soeben erschienen: »

Die gllerseligste Jungfrau bei den
Vatern der ersten sechs Jahr-
hunderte von Thomas Livius,
M. A» C. sS. R» Autorisirte Ueber-
setzung aus dem C-nglischen von Philipp
Prinz von Arcnberg, päpstl. Geheim-
känimerer und Domkapitnlar in Eichstätt
und l)r. Heinrich Dhom, Professor der
neueren Sprachen am kgl. Gymnasium
daselbst. Erster Band. Mit kirchlicher
Approbation. gr. 8. (XXVlll U. 327.S.)
Preis geheftet Mk. 4.��. In Leinwand
VII. 5.�. Das Werk ist auf zwei? Bc«imie
berechnet.

Bibelstudien, Bibelhandschristen
und Bibeldrncke in Mainz vom
Vlll. Jahrhundert bis zur
Gegenwart von Prof. D-·. Z;-onz
Falk, Archivar des Bisthums ainz.

it Abbildungen. Mit kirchlicher Ap- .
probation. gr. 8. (Vlll u. 336 S.)
Preis geheftet Mark 4.50.

Das biblische Yaradies von D--.
V. Poertner. «ine exegetische Studie.
Mit kirchlicher Avprobation. gr.8. (36 S.)

188

NeUigkeit! Soeben ist erschienen : Neuigkeit!

Vctt«achteUder Kommentar zur Naihsolge Christi des gottsel.
Thomas von Kempen. Von Z. Hki1niitidiel, Kanonikus.

l284 Seiten. 80. Preis brosch. M. 6,��. In Kalikoband mit Rotschnitt M. 7,4().
· »Ja» schlichter, zu Herzen redender Sprache erläutert der Herr Verfasser die oft kurzen,

a·phoristischen Lchrsprüche des großen Geistesmannes der Nachfolge Christi. Wie uns» scheint,
ist» der Ton im großen und ganzen recht glücklich getroffeii, des Meist(-rwerkes nicht un-
wi1rdig. Wer immer das Büchlein der ·,,Vachfolge Christi« betrachtend liest, wird gern zu
diesem Koiiinientar greifen, der heilsbegierigen Seelen als Führer in die unerschöpflichi-n
Geistesschatze des gottseligen Thomas von Kenipen bestens empfohlen werden darf.«

Maria lmmaeulatir«.
Zu beziehen durch alle Vuchhandlungen, vorrätig in Iireglau in G. V. Jderholz� Buchhandlung.

PUdekbvt«U- Bonifacius-Druckerei.

Z bei billig-sten Preisen.

8XUXXXXXXUIXXXXXIXXXXXU

V0ll

Fee-I«-g8 -E ice-s.·-sen, Grases«
empiiel1lt sieh der I10chW. GeistlicI1kcit zum Be2uge von

Paratnenten und Fahnen
in nur stylgerecl1t-er Ausführung vom einfaehsten bis zum feinsten Gen re

Z Die Kunst-wehokoi nnd stinken-ei

Vieli�ael1 pri-Jmjjri; and ausg·e2eiol1net cl1ieeg«o 1893, Paris 1900 etc.

UUX XXXXU
» l

Bei Baarzahlung 20 V»
», Rai) n Freisendung,
Erst· bei Abzahlung längst

klafsi·ge Mt«lPV9chE"d- » Garanti

- Firma 1870 gegr. -
i - · .

«-
« !

Giiiniei;-Zl)i.ai1iiio5
Flügel �� HarmoniumS.

l .

s- - O Smmer ·-
Berlin s28, Sei-delstr.

prei5liste, Musterbuch umsonst·

. - . An ri7 sch-
Fab», .Fabrik. stEe Fus-iiate Wilhelm - eichn. ;

Preis geheftet Mk. �.70.

sijsser liess-Wein,
nicht widerlich süß, angenehm und
fjikdctUd, vinuIn de wie ,,reii»i»er Trauben-
saft«. Von der geistlichen Behorde attestirt,
kräftig uiid stiirkcud, besonders für Magen-
leidende empfohlen, M.125 per 100 Liter,
verzollt ab Ciiln.
l)11l1r se ()0., ()ii1n a. Bl1.,

Kaiserl· u. Königl. Hoflieseranten
Seiner Apostolischen Majestät.

Hierzu drei Beilagen: 1)"der HerderfihenVerlagsliand-lnng zu Freiburg im Breisit

Verlag von Franz Kirchheim in Mainz.
Zu beziehen durch alle Buchhandliingen, in

Irr-3lau vorräthig in G. II. 3derholz� Buchhandl.
Soeben wird ausgegeben die

Zweite verbesserte Anklage der
G-sssiiki«iti-. ihm bat-fiel. Kirche

im xlx. Jahrhundert
von

1)r, Heinrich Bri"ick,
Bischof von Mainz.

Die Neuauflage, [vorerst von Band l und11],
noch vor Beendigung des Gesammtwerkes nöthig
geworden, erscheint in Lieferungen zu
5 Bogen ä Mart 1.���.

Des· Preis de« Ge.mmmiweI·lcee (5 Bi«x�mie,)
wird Mk. -IF.-� ·«i·clit t2«l)e«te7·Ye·n.

««-Glas -Cbristliauinschmnck - N:uheite-n,
Engel, bewegliche Glasgoldfische, Gold- und
Silberfternkugeln. Glasobst, Aepfel. Birnen,
schwebende Psaueu, Nachiigallen, Eiszapfen,
Baiimspitze u. s. w., sortirte Kisten 160 St.
M. 3 (330 St. M. 5). Gratis-Beilage 2 St.
gemalte und vergoldete Porzellan-Figuren.

(lBd. CBreiner girrt, (Glas-Fa rik).
Neuhaus am Rennweg.

u; 2) der Weinhandlung von C. Grause!
in Hannover; 3) eine Preisliste des Kjgff·ee«-«iggi·YT·l)·eL-F.�importhauses Heinrich Gewaltig in Breslau. , , -

Don? von N. Nischkowskv in V:-Zion.




